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¥ Bielefeld. Er selbst bezeich-
net sich als „Handlungsreisen-
den in Sachen Geriatrie“. Dr.
Wolfgang Schmidt-Barzynski,
Chefarzt der Geriatrischen Kli-
nik Rosenhöhe, hat ein zu-
kunftsweisendes Projekt zur
besseren stationären Versor-
gung älterer Menschen entwi-
ckelt. Andere Kliniken signali-
sieren bereits ihr Interesse.

Patienten werden älter, leiden
meist unter mehreren Krankhei-
ten – und laufen in vielen Fällen
in Stationen außerhalb der Ger-
iatrie auf. Schmidt-Barzynski
nennt Zahlen: Keiner der 2.000
über 75-Jährigen, die das Klini-
kum innerhalb eines Jahres auf-
nahm, habe jemals die Geriatrie
zu Gesicht bekommen.

Andere Patienten trafen erst
nachder Behandlung ineiner an-
deren Abteilung hier ein. Mit
der Folge, dass sich der Kranken-
hausaufenthalt bis zu 39 Tage
hinzog. Ein unhaltbarer Zu-
stand, fand der Chefarzt. „Die
Fachabteilungslogik greift
längst nicht mehr. Warum nicht
die Geriatrie in andere Stationen
integrieren?“ Die Unfallchirur-
gie machte den Anfang. Seit
2007 gibt es dort den Regelbe-
trieb „Alterstraumatologie“. Po-
sitiver Effekt: Die Verweildauer
hat sich um 13 auf durchschnitt-
lich 26 Tage verkürzt.

Das sogenannte Bielefelder
Modell soll in diesem Jahr in drei
bis vier weitere Klinikabteilun-
gen Einzug halten. Und mittler-
weile ist Schmidt-Barzynski auch

außerhalb der Stadt ein gefragter
Mann. Am Kreiskrankenhaus
Hagenow (Mecklenburg) berät
er zurzeit seine Kollegen beim
Einrichten einer geriatrischen
Einheit auf der inneren Station.
Was dem Facharzte außerdem
am Herzen liegt: die Prävention.
Engagiert plädiert er für geriatri-
sches Screening, eine U-65-Un-
tersuchung beim Hausarzt. „Das

könnte helfen, auf niedrigem Ni-
veau Abhilfe zu schaffen. Lange
bevor der Mensch im klinischen
Sinne auffällig wird.“

So können Ablagerungen im
Gehirn, die späteren Auslöser
für Demenz, einen Vorlauf von
30 Jahren haben. Doch meist
führen mehrere Faktoren, unter
anderem Nikotin und erhöhte
Blutfettwerte, zumAusbruch, er-

läutert Dr. Christine Thomas.
Die Fachärztin für Neurologie
und Psychiatrie leitet die Geron-
topsychiatrie des Evangelischen
Krankenhauses, deutschland-
weit eine der ältesten Einrichtun-
gen dieser Art. Drei Stationen,
insgesamt 54 Betten, stehen be-
reit für ältere Menschen mit De-
menz, Depressionen und psy-
chotischen Störungen.

„Bei allen Menschen, die zu
uns kommen, fragen wir: Geht
es auch zu Hause?“, erläutert die
Ärztin. Sei das nicht der Fall,
halte man nach einer Alterna-
tive Ausschau. Reicht ein ambu-
lanter Pflegedienst, oder ist der
Umzug in eine Seniorenresi-
denz sinnvoll? Und: Wie sieht
das familiäre Umfeld der Betrof-
fenen aus? Es gelte das Prinzip
„Ambulant vor stationär“.

Altern, sagt Thomas und be-
ruft sich auf den führenden deut-
schen Gerontologen Paul Baltes,
verlaufe in Phasen. Ab 65, mit Be-
ginn des Rentenalters, erlebten
die meisten Menschen zunächst
schöne Jahre. Sie reisen und sind
sozial aktiv. „Bis 80, 85 kann das
gutgehen. Doch dann kommen
Erkrankungen, die den Lebens-
raum verengen. Der Mensch wird
zum Spezialfall. Altern ist hart.“

¥ Bielefeld (fb). „Surfen mit
Sinn“, das Informationsprojekt
zur Sicherheit im Internet, hat in
dem einen Jahre seines Beste-
hens 4.000 Bielefelder, vor allem
Eltern erreicht. Michael Wenzel
vom Medienzentrum der Stadt
und vom Kompetenzteam Biele-
feld (Lehrerfortbildung) erwar-
tet in diesem Jahr erneut 4.000
Teilnehmer. Auftakt ist am
Dienstag, 9. Februar, von 14 bis
18 Uhr, der Aktionstag „Sicher-
heit im Netz“.

Regine Pfeiffer, freie Mitarbei-
terin im Kriminologischen For-
schungsinstitut Hannover und
Schwester des Leiters Christian
Pfeiffer, will an Beispielen aus
den gängigsten Gewaltspielen
zeigen, wie unethisch und mora-
lisch destruktiv sie auf Kinder
und Jugendliche wirken kön-
nen.

Dr. Sonja Ganguin (früher
Uni Bielefeld) sieht Spiele als
Chancen zum Erwerben von
Kompetenzen: Denk- und Ge-
schicklichkeitsspiele, Strategie-
spiele, Lernspiele oder Welt-
raum- und Fantasy-Abenteuer.

Frank Gauls beleuchtet das
Problem einer möglichen Com-
puter- und Internetsucht. Er
gibt Tipps, wie eine Sucht er-
kannt und behandelt werden
kann.

BiancaPost vomVerein Eigen-
sinn informiert über Funktions-
weiseund Inhalte von sogenann-
ten „Online-Communities“(Ge-
meinschaften im Internet) wie
„schülerVZ“. Sie zeigt Gefahren
und positive Wirkungen auf
und befasst sich auch mit „Cy-
ber-Mobbing“, persönliche
Hasskampagnen gegen Men-
schenim Internet (ein Straftatbe-
stand).

Der fünfte Arbeitskreis zeigt
Lehr- und Lernwerkzeuge im In-
ternet als Ergänzungen zum
Schulbuch.

Hans-Wilhelm Bar vom Ju-
gendamt wird über Jugendme-
dienschutz sprechen. Wo gebote
und Verbote zwangsläufig versa-
gen müssen, kommt dem erzie-
herischen Jugendmedienschutz
die Aufgabe zur Entwicklung
von Medienkompetenz und
zum Schaffen eigenverantwortli-
chen Umgangs mit den neuen
Medien zu.

Wenzel betont, dass Eltern
ein großes Interesse daran ha-
ben, sich über Chancen und Ge-
fahren im Umgang mit dem In-

ternet und Computerspielen zu
informieren und ihre Kinder zu
schützen. „Dabei geht es nicht
um Verbote, sondern um Argu-
mente.“

Schüler der Luisenschule wer-
den verschiedene Spiele präsen-
tieren, darunter auch verbotene,
mit Erlaubnis des Polizeipräsidi-
ums.

Zehn Schulen haben in den
vergangenen Monaten Eltern-
abende zur Sicherheit im Netz
angeboten, berichtet Uli Eben-
feld, Leiter der Bückardtschule,
der mit Wenzel, weiteren fünf
Lehrkräften aller Schulformen
und drei Beamten des Kommis-
sariatsVorbeugung zum Projekt-
team gehört. Er berichtet von
Aha-Erlebnissen der Eltern:
„Wir konfrontieren sie mit der
Weihnachtshitliste von Compu-
terspielen, und sie sind erschro-
cken über die Gewalt. Oder ein
Polizeibeamter spielt ein mitge-
schnittenes Gespräch, einen
Chat, im Internet zwischen ei-
nem Kind und einem Erwachse-
nen vor. Da sind Eltern be-
stürzt über pornografische und
sexistische Inhalte.“

„Surfen mit Sinn“ erhielt den
ersten Preis bei einem Wettbe-
werb der Medienberatung
NRW und des Landes-Schulmi-
nisteriums und wurde für den
Europäischen Präventionspreis
nominiert. „Inzwischen interes-
sieren sich auch andere Kreise
für unser Projekt, erbitten un-
sere Unterstützung“, sagt Wen-
zel.

30.000 Schüler und 3.500 Leh-
rer gibt es in Bielefeld: „Surfen
mit Sinn ist eine dauerhafte Auf-
gabe, die die Sparkasse für drei
Jahre mit insgesamt 20.000 Euro
unterstützen wird. Ein fortlau-
fendes Schulen ist notwendig“,
betonte Petra Werning von der
Stiftung der Sparkasse Bielefeld.

Und Anja Böllhoff von der
Bürgerstiftung, die nach einem
Besuch Christian Pfeiffers das
Projekt mit angestoßen hat,
freut sich über einen„kompeten-
ten Partnerkreis aus Polizei, Me-
dienzentrum und Kompetenz-
team.“ Weitere Partner sind das
Jugendamt, der Sozial- und kri-
minalpräventive Rat, Sparkasse
und der Verein Eigensinn.

Anmeldungen zum Aktions-
tag nur im Internet unter
www.surfen-mit-sinn.de oder
www.medienzentrum-biele-
feld.de

Altersmedizinistüberall
Klinikum integriert Geriatrie in andere Abteilungen

Älter, weniger, bunter

¥ Bielefeld. Das Theaterstück
„RäuberHotzenplotz“ üben Kin-
der im Grundschulalter in den
Osterferien im Trotz-Alledem-
Theater nicht nur ein, sie spielen
es auch vor. Der Ferienwork-
shopbeginnt am29. März, aufge-
führt wird am 1. April ab 18 Uhr.
Anmeldung unter Tel. 13 39 91.

¥ Bielefeld. Einen Einsteiger-
Workshop „Illustration und Co-
mic-Zeichnen“ bietet die VHS
am Samstag und Sonntag, 6.
und 7. Februar an. Der Kurs fin-
det jeweils von 10 bis 17.30 Uhr
in der Ravensberger Spinnerei
in Raum 164 statt. Auch Men-
schen ohne Vorkenntnisse ler-
nen, Comics und Einzelillustra-
tionen effektiv zu gestalten und
eigene Zeichnungen auf ein hö-
heres Niveau zu bringen. Infor-
mationen und Anmeldung un-
ter Tel. 5 10 oder im Internet un-
ter www.vhs-bielefeld.de.

¥ Bielefeld. Eine Ausstellung
mit ihren Projektarbeiten zeigen
Schülerinnen und Schüler des
Carl-Severing-Berufskollegs für
Metall- und Elektrotechnik an
diesem Samstag, 6. Februar. Die
Ausstellung im Berufskolleg an
der Hermann-Delius-Straße 4,
Gebäude M1 und M2, ist in der
Zeit von 9 bis 13 Uhr zu sehen.

¥ Bielefeld (fb). Die Ausgren-
zung von Menschen jüdischen
Glaubens ist eines der Themen
des Museums Wäschefabrik.
Gründer der Fabrik war Hugo
Juhl, den die Nazis 1938 zum
Verkauf seines Unternehmens
zwangen. Während seine Fami-
lie emigrierte, starb er wenig spä-
ter. Joseph Ben Issachar Süß-
kind Oppenheimer, kurz Joseph
Süß Oppenheimer, ist das Vor-
bild für den schlimmsten aller
Nazi-Hetzfilme, „Jud Süß“ von
Veit Harlan. Die Wanderausstel-
lung „Jud Süss – Geschichte (n)
einer Figur“ ist ab Sonntag, 7. Fe-
bruar, im Museum Wäschefa-
brik zu sehen.

Oppenheimer (1698 oder
1699- 1738)wuchs ineiner ange-
sehenen jüdischen Kaufmanns-
familie in Heidelberg auf und
wurde ein erfolgreicher Finanz-
makler und Bankier, 1732 er-
nannte ihn Herzog Karl Alexan-
der von Württemberg zum Hof-
und Kriegsfaktor, der den Hof-

staat finanzieren sollte. Oppen-
heimer gründete eine Seiden-,
Tabak- und Porzellanmanufak-
tur und die erste Bank Württem-
bergs, die er selbst betrieb. Der
Herzog war vom evangelischen
zum katholischen Glaubenüber-
getreten und agierte gegen die
konservativen evangelischen

Landesstände. Nach dessen Tod
1737 musste Oppenheimer als
Sündenbock herhalten. Schon
in der Verhandlung wurde er
„Jud Süß“ genannt und ohne Be-
weis für die Anklage zum Tode
verurteilt.

Dagmar Buchwald reicherte
die Schau aus Göttingen um lo-

kale Aspekte an: So wirkt der Bie-
lefelder Schauspieler Albert Flo-
rath in dem Nazi-Film in einer
Nebenrolle als Obrist Röder
mit.Rezensionen und Filmanzei-
gen aus der gleichgeschalteten
Bielefelder Presse sind ebenfalls
zu sehen. Michaela Kipp steu-
erte Texte zu Floraths Biografie
bei. Buchwald sieht Parallelen
zwischen Oppenheim und Juhl.

Die Ausstellung beschäftigt
sich mit der historischen Figur
und der literarisch-historischen
Auseinandersetzung um sie bis
in die 20er Jahre. Außerdem
geht es um den Harlan-Film, der
einen englischen Vorgänger von
1934 hatte: „Jew Suess“, der vor
dem deutschen Antisemitismus
warnte, mit dem emigrierten
Conrad Veidt in der Hauptrolle.
Thema ist auch der Umgang mit
derFigur nach 1945. Die Ausstel-
lung ist bis zum 18. April sonn-
tags von 11 bis 18 Uhr sowie
nach Voranmeldung geöffnet:
Tel. (05 21) 6 04 64.

¥ Geriatrie heißt so viel wie Al-
tersheilkunde, hat aber mit Alter
nicht unbedingt zu tun. Ein Ger-
iater behandelt auch mehrfach
erkrankte Patienten. Die kön-
nen durchaus 50 Jahre und jün-
ger sein. Ziel der Geriatrie ist es,
Menschendie Fähigkeit zu erhal-
ten, einen selbstbestimmten All-

tag zu leben. Gleiche Absichten
verfolgt auch die Gerontopsy-
chiatrie (Seelenheilkunde). Die
demografische Entwicklung
wird die Bedeutung dieses Fach-
gebiets weiter steigern: Zurzeit
leben in Deutschland gut 10.000
Hundertjährige. 2040 werden es
zehnmal so viele sein. (ha)

¥ Bielefeld. Der Komponist Ge-
org Krieger hat eine Messe für
Soli, Chor und Orchester ge-
schrieben, die am Sonntag, 7. Fe-
bruar, beim Gottesdienst um 10
Uhr in der Neustädter Marien-
kirche zu hören ist. Am Samstag,
5.Februar, wird Krieger die Stü-
cke seiner Messe aus theologi-
scher Sicht erläutern. Der Vor-
trag beginnt um 19.30 Uhr im
Gemeindehaus der Neustädter
Kirche.

Kinder spielen
RäuberHotzenplotz

Geriatrie, Gerontopsychiatrie

Stellt Fragen: Christine Thomas erkennt nicht nur Erkrankungen. Sie
bezieht auch das Umfeld ihrer Patienten mit ein. FOTO: WOLFGANG RUDOLF

Morgen ist Sexa-
gesimae – ein

komplizierter Name
für einen Sonntag.
Doch nicht nur die-
ser Name, sondern
viele Begriffe ausKir-
che und Theologie
sind aus der Alltags-
sprache verdrängt.
Nicht von ungefähr
kann man in Quiz-
shows wie „Wer wird Millio-
när?“ bei richtiger Beantwor-
tung von Fragen wie „Was be-
deutet Trinitatis?“, „Was ge-
schah an Pfingsten?“ oder
„Was ist der Palmsonntag?“
viel Geld gewinnen. Doch auch
vermeintlich bekanntere The-
men des Glaubens werden vie-
len Menschen zunehmend
fremd. Was geschieht bei der
Taufe, was beim Abendmahl?
Was feiern wir Weihnachten?
Wozu soll ich überhaupt in der
Kirche sein?

In der vergangenen Woche
hat der Evangelische Presse-
dienst seinen 100. Geburtstag
gefeiert. Seit 1910 ist es seine
Aufgabe, Themen des christli-
chen Glaubens und der evange-
lische Kirche an die Öffentlich-
keit zu bringen und Interesse
für den christlichen Glauben
zu wecken. Mit einem Netz
von Korrespondenten berich-

tet er von kirchli-
chen Ereignissen
aus der ganzen
Welt. So ist der epd
heute zwar nicht die
größte, aber die äl-
teste Nachrichten-
agentur Deutsch-
lands. In der heuti-
gen Medienland-
schaft wird es im-
mer schwieriger, se-

riös und überzeugend religiöse
Themen zu vermitteln. Unse-
riöse Berichterstattung kann
schnell zu Ablehnung oder Fa-
natismus führen. Umso wichti-
ger ist es für die Kirche, einen
kritischen Begleiter wie den
epd an ihrer Seite zu haben. So
kann aucher Menschen für Fra-
gen des Glaubens interessie-
ren, das kirchliche Leben kri-
tisch begleiten und Antworten
auf Fragen an die manchmal
komplizierte erscheinende
Welt der Kirchen geben. Sexa-
gesimae heißt übrigens: noch
60 Tage bis Ostern. Auch die-
serSonntagmit seinemkompli-
zierten Namen verweist also
auf die zentrale Botschaft des
christlichen Glaubens: durch
Jesus Christus überwindet
Gott Schmerzen, Leid und
Tod. Durch Jesus Christus
schenkt Gott das Leben.
E-Mail: ulrich.pohl@bethel.de

¥ Bielefeld. Die psychologische
Fakultät der Universität Biele-
feld sucht Interessierte, die an ei-
ner Studie zur Wahrnehmung
von Bildern teilnehmen. Wäh-
rend der 25-minütigen Studie
werden den Testpersonen am
Computer Bilder gezeigt, die so
schnell wie möglich benannt
werden sollen. Die Forscher
freuen sich über Interessierte,
die sich aufgrund von sozialen
Ängsten oder plötzlichen Angst-
anfällen in psychotherapeuti-
scher Behandlung finden, aber
auch Menschen ohne besondere
Ängste sind willkommen. Wei-
tere Informationen gibt Katha-
rina Müller unter Tel. (05 21)
327 29 76.

¥ Bielefeld. Zum Thema „Ver-
erben zum Wohl behinderter
Menschen – wie geht das?“ hält
Rechtsanwalt Wolfgang
Kautzky am Montag, 8. Februar,
einen Vortrag. Beginn ist um
19.30 Uhr in der Volkshoch-
schule Bielefeld, Ravensberger
Park 1, Raum 240. Anschlie-
ßend beantwortet der Referent
Fragen. Der Vortrag richtet sich
insbesondere an Angehörige be-
hinderter Menschen und infor-
miert ausführlich über das Be-
hindertentestament.

¥ Bielefeld. Zu einer Schlägerei
kam es am Donnerstag gegen 19
Uhr im Bereich Gadderbaumer
Straße/Am Sparrenberg zwi-
schen einem 32-Jährigen und
drei Jugendlichen, die ihn angeb-
lichmit einem Schneeball bewor-
fen hatten. Gegenüber der Poli-
zei beschuldigten sich die Betei-
ligten gegenseitig, die Feindselig-
keiten eröffnet zu haben.

»Fortlaufende
Schulung nötig«

Z U M S O N N T A G
Noch 60 Tage
PASTOR ULRICH POHL

»Erneut 4.000
Teilnehmer erwartet«

LateinischeMesse
inderMarienkirche

Universität sucht
Testpersonen

Vererbenan
Behinderte

Comics selber
zeichnen

Berufsschüler zeigen
Projektarbeiten

Schlägereinach
Schneeballwurf

Aktionstagzum
UmgangmitInternet

Sparkasse fördert „Surfen mit Sinn“

„JudSüß“alshistorischeFigur
Ausstellung im Museum Wäschefabrik zu Joseph Süßkind Oppenheimer

Lokale Aspekte: Dagmar Buchwald mit einer Zeitungsanzeige zum
Hetzfilm. Links eine Tafel zur Biografie des Bielefelders Albert Florath.
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Anleitung zum Selbstständigsein: Ergotherapeutin Claudia Deskowski (l.) gibt Edeltrudis Sinnerbrink im Klinikum Rosenhöhe Tipps, wie sie
mit einem Hilfsmittel allein Socken und Strümpfe anziehen kann. Rechts oben: Wolfgang Schmidt-Barzynski. FOTO: ANDREAS ZOBE
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